Bibelgespräch - Lukas 12, 16-21
"Geld" - Für sich Schätze sammeln - Reich sein bei Gott (Oktober 2004) 
Pfarrer Hermann Kotthaus

Geld regiert die Welt. Man merkt es vor allem dann, wenn es einem fehlt. Geld und Leben hängen sehr eng zusammen. Bei Geld geht es nicht nur um Kaufen und Haben. Mit Geld verwirkliche ich einen wesentlichen Teil meines Lebens. Geld ist nicht alles, aber ohne Geld ist alles nichts. Darum heißt die Frage: was macht mein Leben wesentlich? Sage mir, wofür du dein Geld ausgibst, und ich sage dir, was dein Lebensziel ist. Jesus erzählt ein Gleichnis zum Thema Geld und Lebenssinn. Er beschreibt einen reichen Großgrundbesitzer, der mitten im Leben steht. Er hat ein großes Problem: wie soll die Rekordernte untergebracht werden? Er hat nicht genug Platz. So wendet er seinen gesunden Menschenverstand und ein gutes Gespür für das wirtschaftlich Richtige an: wenn die Scheunen zu klein sind, werden eben neue gebaut. Der Bauer treibt notwendige, sorgfältige und vorbildliche Vorratswirtschaft. Von Unmoral, Geiz oder Wucher ist hier nicht die Rede. Der Mann ist klug. Er wäre blöd, wenn er die Ernte verfaulen ließe. Jede/r von uns hätte genauso gehandelt. Wir fragen heute: was wird aus der Zukunft? Was ist mit der Alterssicherung? Kann der Generationenvertrag noch funktionieren? Viele junge Menschen unternehmen viele Anstrengungen, um eine angemessene Ausbildung zu erlangen. Aber wird ihnen das was nutzen? Wer sichert uns ab? Schätze sammeln an Wissen, Erfahrung und Versicherungen? Sind die Scheunen groß genug? Bei den meisten Menschen liegt allem Planen und Vorsorgen der Gedanke zugrunde: aus meiner Zukunft wird das, was ich daraus mache. Wir selber sind für unsere Zukunft verantwortlich und wir wären schön blöd, wenn wir das nicht sehr ernst nähmen. Jesus geht noch weiter. Er nennt den so klug handelnden Bauern einen Toren, d.h. auf gut deutsch: einen Blödmann. Worin besteht sein Denkfehler? Wieso ist er dumm? Der Bauer fragt: wie kann ich möglichst gut leben auf viele Jahre? Was kann ich aus meiner Zukunft machen? Das Gleichnis nennt das: für sich Schätze sammeln. Der Fehler, seine Dummheit, besteht darin, dass er den Tod nicht bedenkt. Er bedenkt sein Leben und seine wirtschaftliche Seite. Das ist soweit auch o.k.. Nur macht er seine Rechnung ohne den Wirt. Er kalkuliert die Beziehung zu Gott nicht ein. Der kluge Mann denkt doch nur oberflächlich. Das ist die Grenze seiner Klugheit. So wird er zum Dummkopf. Das ist verständlich. Denn es macht keinen Spaß und wirtschaftlich auch keinen Sinn, den Tod mit zu berechnen. Zwei Lebensmöglichkeiten werden aufgezeigt: 

a. Man nimmt die Zukunft in die eigene Hand und vertraut auf das, was man selbst machen kann. Man sammelt für sich Schätze. Dafür braucht man keinen Gott. 

b. Man ist reich vor Gott und erwartet von ihm für Leben und Zukunft alles. 

Zu a)
Alles menschliche Leben ist wie Gras. Es blüht und gedeiht und ist doch vergänglich. Das ist das Schicksal jedes Einzelnen und der ganzen Welt. Man hat nichts Festes in der Hand. Keiner kann irgendetwas vorweisen, was nicht vergeht. Sobald ein Mensch diese Grenze an sich heranlässt, beginnt eine Krise. Wer auch nur ein wenig konsequent über sich nachdenkt, wird schnell die Grenze spüren. Dem unbegrenzten Wachstum und der absolut freien Entfaltung sind Grenzen gesetzt. Dabei macht es nur einen graduellen Unterschied, ob die Grenze Leid oder Krankheit, Abschied oder Tod heißt. 

Grenzen erfahren heißt der Frage nicht mehr ausweichen können: was macht mein Leben wesentlich? Was ist es wert, dass ich mein einzigartiges Leben daran hängen kann? 

Man kann sagen, dass der Mensch normalerweise kein Auge für wesentliche Dinge hat, bevor er nicht in einer Situation war, die ihn an den Rand gebracht hat. Der Satz: alles ist vergänglich, lässt sich zwar sagen und man kann trefflich darüber philosophieren. Aber man muss Vergänglichkeit einmal selber miterlebt haben, um den Satz in der Tiefe verstehen zu können. Wesentlich werden heißt: die Erfahrung machen: es bleibt mir nichts. Was dann? 

Diese Frage fehlt in der Rechnung des reichen Kornbauern. 

Heute fehlt sie ebenso auf der Rechnung vieler Menschen, auch vieler Christen. Der Tod hat keinen Platz. Er wird verdrängt. Wir leben, lieben und arbeiten, als ob es ihn nicht gäbe. Es ist müßig, darüber zu jammern. Das Thema war zu keiner Zeit beliebt. Es ist dumm, es nicht zu bedenken. 

Zu b)
Jesus zeigt mit dem Gleichnis seinen Hörerinnen und Hörern eine spannende Alternative auf: reich sein bei Gott. Jesus sagt nichts gegen Wohlstand und Leistung. Er sagt was gegen die Stellung, die wir ihnen geben. Wir sollen das eine nicht verwechseln: was zum Leben gehört ist nicht das Leben selbst. Das Lebensmittel soll nicht zur Lebensmitte werden. Das Risiko des materiellen Reichtums besteht darin, bei Gott arm zu sein. Der arme Reiche handelt wirtschaftlich klug und lebensmäßig dumm. Die Nachfolge des armen Gottessohnes, der reich ist bei Gott, meint meine ganze Person, nicht nur einen Teil oder einen Bereich meines Lebens. Jesus befähigt seine Leute, ein auf Gott hin gerichtetes Leben zu führen, das bei allem Vorläufigen und Vergänglichen durch Gottes Zuwendung reich wird. Ein am Reich Gottes ausgerichtetes Leben ermöglicht einen Lebensstil, der genießen und verzichten kann (Paulus hat gelernt sich genügen zu lassen, wie es ihm auch geht. "Ich kann niedrig sein und kann hoch sein, mir ist alles und jedes vertraut: beides satt sein und hungern; beides Überfluss haben und Mangel leiden. Ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht" - Philipper 4, 11-13) 

Reich Gottes - das heißt: Gott ist da. Gott ist nah und Gott steht mir bei. In seiner Nähe brauche ich nicht das Gefühl zu haben zu kurz zu kommen. Bei ihm herrscht weder die Furcht, für die Zukunft selber sorgen zu müssen, noch regiert faule Selbstsicherheit, die den Tod ausblendet. 

Der Lebensstil des Reichtums bei Gott kann mit den Gütern der Welt gut umgehen. Wird zum Beispiel durch kluges Wirtschaften ein Überschuss erzielt, ist er dazu da, weitergegeben zu werden. Luther: Gott straft nicht, dass man Reichtum und Güter hat, sondern dass man der Güter übel gebraucht, den Armen nicht hilft und kein treuer Haushalter ist" Jeder Christenmensch ist Erbe des Reiches Gottes. Das bildet sich in der Haushalterschaft in diesem Leben bereits ab. Reich Gottes ist immer Leben in Beziehungen und einer bereichernden Gemeinschaft. Davon schneidet sich der arme reiche Grundbesitzer ab. Es kommen ihm keine anderen Menschen in den Sinn, für die sein Überfluss lebensnotwendig sein könnte, weil für ihn auch kein Gott in Sicht ist, vor dem er sich verantwortlich fühlte. Dadurch schließt er sich selbst vom Leben aus, dessen Glück in liebevollen Beziehungen gelebt wird. Oberflächlich gerät der Reich in eine Isolation zu anderen Menschen, zu sich selbst, zu Gott, der sich überraschend zu Wort meldet. 

Psalm 103,2 bringt ein anderes Selbstgespräch zu Gehör als der reiche Kornbauer es mit sich führt: "Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat." Da ist der ‚Reichtum bei Gott' zu spüren. 

Sie können in der Gruppe diese Impulsfrage besprechen: 

· Auf Gott hin reich werden: was regt da Ihre Fantasie besonders an? 

· Wo stellen wir bei uns selber / in unserer Gruppe fest, dass wir der Versuchung der Habsucht erlegen sind? 

· Wo haben wir schon einmal gemerkt, dass sich mit Geld und selbst angehäuften Gütern das Glück nicht sichern lässt? Was hat uns zum Wesentlichen zurückgebracht? 

· Was halten Sie von folgender Aussage (Anselm Grün): "Christen sollten nicht der Gier von Börsenspekulanten verfallen, sondern sie sollten auf Gott hin reich werden (Lk 12,21). Der wahre Reichtum liegt in uns. Der Schatz ist in unserer Seele. Es ist die Liebe, die strömt. Sie wird aber nur strömen, wenn das Geld fließt, wenn wir unsere Güter teilen" 
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